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Die Fichte – Brotbaum oder Problemkind?



Die Fichte – Brotbaum oder Problemkind? Der Titel dieser Praxisinformation und
des BFW-Praxistages 2013 lässt verschiedene Antworten zu – mit Absicht. Denn
die Beantwortung dieser Frage hängt von der jeweiligen Perspektive ab. 

Diese Interessen spiegeln sich in Regelungen, Anreizsystemen oder Informationen
wider, die auf nationaler, aber vermehrt auch auf europäischer Ebene Rahmenbe-
dingungen für die Forstwirtschaft sind. Speziell auf europäischer Ebene werden
Waldthemen in unterschiedlichen Fachgebieten geregelt. Beispiele sind Klima,
Biodiversität, Energie und Landwirtschaft. Obwohl es bisher keine gemeinsame
europäische Forstpolitik gibt, besteht durch die Bestimmungen in den genannten
Themenfeldern, und darüber hinaus, so etwas wie eine de facto Forstpolitik. Diese
ist dezentralisiert, aber formuliert immer mehr verbindliche Regeln für die Forst-
wirtschaft. 

Aber es gibt auch Konflikte: Die Ziele, die auf europäischer Ebene zu verschiedenen
Themen vereinbart wurden, sind voraussichtlich schwer zur selben Zeit und im Fall
der Forstwirtschaft im selben Wald zu erfüllen. Es bedarf also einem politischen
Aushandeln der Prioritäten dieser Ziele: CO2-Speicherung, Biomassenutzung und
mehr Naturschutz werden zentrale Diskussionspunkte sein.

Österreich ist in der europäischen Waldpolitik traditionell aktiv, wie etwa auf EU-
Ebene, aber auch im pan-europäischen und globalen Kontext. Auch die Forschung
bietet, unter Beteiligung des BFW, an der Schnittstelle zur Politik ihr Wissen an,
um Optionen im Kontext der europäischen und internationalen Waldpolitik auf-
zuzeigen.

Warum ist das alles für diese BFW-Praxisinformation wichtig? Die Ziele und Maß-
nahmen, die auf EU-Ebene, aber auch global verhandelt und vereinbart werden,
haben - manchmal zeitverzögert - direkte Auswirkungen auf die Umsetzung in
Österreich. Damit werden aber die Rahmenbedingungen für das Handeln in der
Forstwirtschaft bestimmt. Nachdem die Fichte auf über 50 % der Waldfläche in
Österreich wächst, ist sie von diesen Maßnahmen die am häufigsten betroffene
Baumart. Deshalb ist der Blick über den forstwirtschaftlichen Tellerrand sowohl
thematisch als auch geografisch wichtig, um die Handlungsoptionen auf lokaler
Ebene zu verstehen.

„Wir wissen alles über den Wald“ ist ein anspruchsvoller Slogan des BFW. Er re-
flektiert aber unser Selbstverständnis als erste Anlaufstelle in Waldfragen. Unsere
Beratung, die wir aus Forschung, Monitoring und Ausbildung anbieten können,
soll Ihnen Entscheidungshilfen für Ihr wirtschaftliches oder politisches Handeln ge-
ben. In diesem Sinne hoffe ich, dass diese Praxisinformation genau dazu beiträgt.

Dipl.-Ing. Dr. Peter Mayer
Leiter des BFW
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Die Fichte verliert in Österreichs Wald
an Fläche. Geht damit ein Leistungs -
rückgang dieser Baumart einher, so-
dass sie den Stellenwert als Brotbaum
der Forstwirtschaft verlieren könnte?

Die Fichte ist die am weitesten ver -
breitete Baumart im heimischen Wald,
dabei nimmt sie nicht nur Flächen ein,
die zu ihrem natürlichen Verbreitungs-
gebiet gehören (Abbildung 1). 

Nachfolgend wird die Fichte in 
Österreichs Ertragswald hinsichtlich ihrer
Leistung anhand der klassischen In -
venturkennzahlen Fläche, Vorrat, Zu-
wachs und Nutzung beurteilt.

Fichtenfläche nimmt ab
Die Fichte hat im Ertragswald in den 
letzten dreißig Jahren mehr als 5%-
Punkte an Fläche verloren, jetzt liegt ihr
Anteil bei 51%, während jener der Hart-
laubbäume einschließlich Buche um
knapp 4%-Punkte zugenommen hat. 

Insgesamt hat sich in diesem Zeitraum
der Nadelholzanteil kontinuierlich von
71% auf 64% verringert zugunsten von
Laubholz, dessen Anteil von 21% auf fast
25% zugenommen hat, und Blößen und
Lücken, die mit über 9% um 3%-Punkte
mehr Fläche einnehmen. Der Anteil an
Sträuchern und Strauchflächen mit 
weniger als 3% hat sich nur marginal im
Zehntelprozentbereich verändert.

Rückgang der 
Fichten-Reinbestände
Die Fichte ist in rund 86% aller Bestände
im Ertragswald zumindest als Misch -
baumart vorhanden. In den letzten drei
Waldinventurperioden hat der Anteil an
Fichten-Reinbeständen um 6%-Punkte
auf 38% abgenommen, während  Misch-
bestände mit Fichte mehr geworden sind
(Abbildung 2, Seite 4). In den restlichen
14% der be stockten Fläche findet man
Fichte gar nicht oder nur vereinzelt. 



abbildung 1:
Verbreitung der Fichte
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Vorratsentwicklung der Fichte
Der Gesamtvorrat aller Baumarten ist seit
den 80-iger Jahren um rund 21% auf
1,135 Milliarden Vfm  angestiegen, der
Vorrat der Fichte hat mit 22% relativ nur
unmerklich mehr auf  695 Mio. Vfm zu-
genommen. Der Anteil der Fichte am
Gesamtvorrat liegt sehr konstant bei
61%  im selben Zeitraum. Insgesamt
nahm der Fichtenvorrat zu auf nahezu
gleichbleibender be stockter Fläche mit
abnehmendem Fichten anteil. Die Anzahl

aller Bäume beträgt fast unverändert seit
30 Jahren 3,4 Milliarden, von denen sind
rund 2 Milliarden Fichten.

Vergleicht man die Vorratsent -
wicklung nach Eigentumsarten, zeigt
sich, dass die gesamte Vorratsaufstok-
kung der Fichte im Kleinwald bis 200 ha
stattfand, während  der Gesamtvorrats-
anstieg aller Baumarten zum Teil auch
von den Betrieben über 200 ha und nicht
nur vom Kleinwald stammt. Bei der
Öster reichischen Bundesforste AG hat
der Vorrat insgesamt und auch bei der
Fichte leicht abgenommen.

Interessantes Detail: das Einzel stamm -
volumen erhöhte sich in den letzten 30
Jahren. Dies lässt sich aus der Entwicklung
des Volumens des Vorrats mittel stammes
in den einzelnen ÖWI-Perioden von 0,29
auf 0,34 Vfm und der annähernd gleich-
bleibenden Anzahl von Bäumen ablesen.
Das Volumen des Mittel stammes ist in
den Eigentumsarten von vornherein un-
terschiedlich und entwickelte sich auf -
fallend ungleich (Ab bildung 3). In den
traditionell intensiver bewirtschafteten
Wäldern der Betriebe über 200 ha und
der ÖBf AG liegt das Volumen des Mittel -
stammes in den 80-iger Jahren bei  
0,31 Vfm und 0,40 Vfm, im Kleinwald
dagegen bei nur 0,25 Vfm.  Insgesamt
scheinen sich diese Mittelstammvolumina
auf einen von der Eigen tumsart unab -

u

abbildung 2:
Bestände im Ertragswald –
Fichte in %

u

abbildung 3:
Vorratsmittelstamm nach
Eigentumsarten
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hängigen Wert hin zu entwickeln, denn
derzeit beträgt dieser Wert im Kleinwald
0,35 Vfm, bei den Betrieben 0,32 Vfm
und bei der ÖBf AG 0,37 Vfm.

Zuwachsanstieg der Fichte
Der Gesamtzuwachs ist nach einem
deutlichen Anstieg von rund 27 Mio.
Vfm/Jahr auf 31 Mio. Vfm/Jahr in den
90-iger Jahren auf 30 Mio. Vfm/Jahr im
letzten Jahrzehnt fast gleichgeblieben.
Der Anteil des Zuwachses der Fichte an
diesen Gesamtzuwachswerten hat in die-
sem Zeitraum  von 63% auf 66% zuge-
nommen und beträgt 20 Mio. Vfm/Jahr.
Die Zuwachsentwicklung erklärt damit
teilweise den Vorratsanstieg der Fichte.

Mehr Fichte wurde genutzt
Die Gesamtnutzung hat in den letzten
zehn Jahren sehr stark zugenommen, aus
verschiedensten Gründen wie etwa we-
gen Sturmkalamitäten und durch die ver-
stärkte Motivation der Kleinwaldbesitzer
zu intensiverer Nutzung (hervorgerufen
von Politik und Interessensvertretung).
Die Gesamtnutzung  liegt bei 25,9 Mio.
Vfm/Jahr. Damit ist die Schere zwischen
Zuwachs und Nutzung gegenüber den
80-iger und 90-iger Jahren wieder deut-
lich zugegangen. Der Anteil der Nutzung
am Zuwachs beträgt nach einer Ab-
nahme von 71% auf 60% nunmehr 85%.
Das Verhältnis Nutzung zu Zuwachs war
bei der Fichte mit 70% und 62% sehr
ähnlich und liegt bereits bei 89% (Ab-
bildung 4). Es stehen seit dem Jahr 2000
durchschnittlich pro Jahr 17,8 Mio. Vfm
Nutzung einem Zuwachs von 20,1 Mio.
Vfm gegenüber. 

Hoher Katastrophenholzanfall
Die Zufallsnutzung von 2,5 Mio.
Vfm/Jahr hat sich im ersten Jahrzehnt
dieses Jahrhunderts gegenüber den 90-
iger Jahren aus bereits angeführten Grün-
den mehr als verdreifacht (Abbildung 5).
Die planmäßigen Nutzungen haben um
mehr als ein Viertel von 11 Mio. auf 14
Mio. Vfm/Jahr zugenommen, die Holz-

menge der im selben Zeitraum abgestor-
benen Fichten hat sich mehr als verdop-
pelt. Auffallend erhöht hat sich in diesem
Zeitraum auch die angefallene Holz-
menge aus planmäßiger Vornutzung mit
2,3 Mio. Vfm/Jahr, obwohl ihr Anteil an
der Gesamtnutzung mit 13% kleiner ist
als in den früheren Beobachtungszeit-
räumen.

Bedeutung der Fichte
Die Wichtigkeit der Fichte dokumentiert
auch der durchschnittliche Anteil am Sä-
gerundholz aus den Holzeinschlagsmel-



abbildung 4: 
Zuwachs und nutzung
der Fichte



abbildung 5: 
Kalamitätsnutzung 
der Fichte
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dungen (HEM) der letzten zehn Jahre
(Tabelle 1, Seite 6), dies unterstreicht
ihre derzeitige hohe wirtschaftliche Be-
deutung für die Forst- und Holzwirt-
schaft. Die Fichte ist und bleibt Haupt-
baumart in Österreichs Wald.

Deckungsbeitrags rechnung
Mit einer beispielhaften Deckungs -
beitragsrechnung soll aufgezeigt werden,
wie unter derzeitigen Voraussetzungen
die Deckungsbeiträge von Fichte und 
Buche zueinander stehen.

Die Ausgangssituation (Tabelle 2) für
die Kalkulation ist ein Buchenbestand,
je nach Stammzahl im Endbestand mit 
einer Umtriebszeit von 90 bzw. 120 
Jahren mit einer 10. Bonität und ein
Fichtenbestand im Alter 60 mit Bonität
17+. In den angeführten Grundflächen
für die Endbestände ist der daneben
noch vorhandene ausscheidende Be-
stand einkalkuliert.

Bei den Holzpreisen sind die Rela -
tionen zueinander wichtiger als die ab-
solute Größe. In die Berechnung flossen
die aktuellen durchschnittlichen Ernte-
kosten für Buche und Fichte ein.

Die Annahme, dass alle Z-Bäume im
ersten Bloch A-Qualität liefern, ist bei
Buche laut Stehendansprache der ÖWI
nicht ganz realistisch. Bei der Fichte hin-
gegen gibt es Ergebnisse von Dauerver-
suchen, die die Ausformungsannahmen
rea listisch erscheinen lassen. Die (wirt-
schaftliche) Realität sieht etwas anders
aus: Es wird selten ein A-Bloch als Fur-
nier verkauft.

Der Vergleich der Deckungsbeiträge
zeigt, dass durch Verkürzung der Um-
triebszeit um ein Drittel bei der Buche
kaum einen Einfluss auf den Deckungs-
beitrag I pro Hektar und Jahr besteht.
Bei der Fichte dagegen erreicht man in
der halben Umtriebszeit einen deutlich 
höheren Deckungsbeitrag I.

u

tabelle 1: 
Bedeutung der Fichte 

u

tabelle 2: 
ausgangssituation für die
Kalkulation

u

tabelle 3: 
deckungsbeitrag (dB) in
€ pro hektar und Jahr

Dipl.-Ing. Richard Büchsenmeister,
Bundesforschungszentrum für Wald
Institut für Waldinventur
Seckendorff-Gudent-Weg 8
1131 Wien
richard.buechsenmeister@bfw.gv.at
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Fichtenanteile %

Fläche 51

Vorrat 61

Zuwachs 66

Nutzung 69

Sägerundholz inkl. Tanne 86

Buche
n=120

Buche
n=60

Buche
n=250

G Endbest 45 45 62

BHDmitt 63 72 48

Erntekosten €/efm 20-30 20-30 25-30

Erlöse €/efm A 130 130 –

Erlöse €/efm B 110 110 95

Erlöse €/efm C 90 90 68

Rest 50 50 45

deckungsbeitrag

in € 
pro hektar und Jahr

Buche
n=120

Buche
n=60

Buche
n=250

A+B+C 360 360 –

A+B+C 340 340 575

C+C+C 300 305 450

Energieholz 190 210 280

U 120 J. 90 J. 60 J.
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abbildung 1:
natürliche und sekundäre
Fichtenvorkommen in
Österreich (Schweinzer
und Starlinger, 2013).

ERnSt LEitGEB, MichaEL EnGLiSch, EdWin hERZBERGER, FRanZ StaRLinGER

Fichte und Standort – 
Ist die Fichte besser als Ihr Ruf?

Im Gegensatz zu ihrer wirtschaftlichen
Bedeutung hat die Fichte in ökolo -
gischer Hinsicht bisweilen einen
schlechten Ruf. Bodenversauerung,
Standortsdegradation, Labilität - vor
allem unter Klimaänderungsszenarien
-  werden mit der Fichte assoziiert.
Diese Generalisierungen sollen kritisch
beleuchtet werden.  

Das Vorkommen der Fichte in Österreich
umfasst ein großes Spektrum an Stand -
orten. Sie kommt in folgenden zonalen
Waldtypen natürlich vor: Im subalpinen
und montanen Fichtenwald, dessen
Areal auf die Innenalpen beschränkt ist,
baut die Fichte oft natürliche
Reinbestände auf. In den Fichten-
Tannen wäldern und Fichten-Tannen-
Buchenwäldern ist die Fichte eine 
dominierende Baumart, im  montanen

Buchenwald ist sie nur noch beige -
mischt. Der Fichtenanteil wurde durch
den Menschen stark ausgeweitet. Ab -
bildung 1 zeigt Vorkommen der Fichte
in Österreich außerhalb ihres natürlichen
Verbreitungsgebiets. Dabei wurde für
jedes Wuchsgebiet ein Höhenstufenbe -
reich definiert, in dem das Vorkommen
der  Fichte als „natürlich“ gilt. Aktuelle
Vorkommen laut Österreichischer Wald-
inventur über diesen Bereich hinaus 
wurden als „sekundär“ klassifiziert.

Die Fichte stellt relativ geringe An-
sprüche an die Bodeneigenschaften,
auch auf stark sauren und nährstoffarmen
Böden findet sie gute Wachstumsbedin-
gungen und kommt auch mit extremen
Bodenverhältnissen zurecht. Lediglich
geringer Niederschlag (< 800 mm), ver-
bunden mit hohen Jahresmitteltempe-
raturen, bereitet ihr Probleme.



Einfluss auf den Boden
Durchwurzelung | Die Fichte zeigt eine
Tendenz zur Ausbildung flachgründiger
Wurzelsysteme. Die konkrete Wurzelaus-
bildung ist dabei von den Bodeneigen-
schaften abhängig. Vor allem schwere,
tonreiche Böden verbunden mit ungün-
stigem Bodenluft- und Bodenwasser-
haushalt können nicht tiefgründig er-
schlossen werden. Dies führt dazu, dass
der oberste Mineralboden (bis in ca. 
20 bis 30 cm Tiefe) gelockert wird, wenn
der Baum im Wind schwankt. In tieferen
Bodenhorizonten kann es aber, je nach
Bodenart, zu starken Verdichtungen
kommen (Berger und  Hager, 2000), 
welche die bereits ungünstigen Be -
dingungen für das Wurzelwachstum und
den Bodenwasserhaushalt weiter ver-
schlechtern.

Auch eine geringe Basensättigung
und eine stark saure Bodenreaktion ver-
anlassen die Fichte, die Wurzelaus -
bildung auf oberflächennahe, humose
Bodenbereiche zu konzentrieren. Unter
günstigeren Bedingungen kann auch 
die Fichte tiefere Bodenbereiche auf -
schließen.

Bodenversauerung | Eine vermehrte An-
reicherung von stark saurem organi -
schem Material führt in Böden unter
Fichtenbestockung zu Versauerungs -
schüben. Hagen-Thorn et al. (2004) kon-
nten in einem Baumartenvergleich nach
40 Jahren bereits eine deutliche Ver-
sauerung im Oberboden (bis 10 cm
Tiefe) nachweisen. Inwieweit diese das
standörtliche Potenzial gefährden kann
und die waldbaulichen Möglichkeiten,
wie die Baumartenwahl, einschränkt,
hängt vor allem vom Ausgangsmaterial
der Bodenbildung, also von den „Boden-
nährstoffreserven“ ab (Augusto et al.,
1998). Oft wird aber auch die Tatsache
übersehen, dass historische Waldnutzun-
gen, wie Streurechen und Schneiteln, für
regional gravierende Versauerungen und
Nährstoffverluste verantwortlich sind
und die heute dort stockende Fichte
nicht die Ursache dafür ist.

Wasserhaushalt | Die Fichte ist auf be -
stimmten Böden durch ihr Wurzelsystem
nicht in der Lage, tieferliegende Boden-
wasserreserven effizient zu erschließen.
Infolge der hohen Kronen- und Humus-
interzeption lässt sie auch weniger
Wasser in den Boden einsickern. Das
führt zu einem ernst zu nehmenden
Trockenstressrisiko für die Fichte, vor
allem in den Tieflagen. Der aufgrund
ihres konservativen und vergleichsweise
wenig leistungsfähigen Wasserleitungs -
systems geringere Wasserverbrauch kann
das nur zum Teil kompensieren.

Fichte und Anbaurisiko
Windwurf- und Trockenheitsfährdung |
Die Beurteilung des Anbaurisikos der
Fichte hängt stark von den Bodeneigen-
schaften ab. Schwere, tonreiche Böden
(Abbildung 2) führen unweigerlich zu ei-
ner ausgeprägten Flachwurzeligkeit. Je
nach den Witterungsverhältnissen
kommt es auf solchen Böden zu Trocken-
stress (wechseltrockene Böden) oder zu
einer hohen Labilität der Bestände bei
Vernässung. Auf diesen Böden kann ein

u

abbildung 2: 
Pseudogley mit 
ungünstigen 
Bodeneigenschaften
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gutes Wachstum in jungen Jahren über
spätere Stabilitätsprobleme hinweg -
täuschen, die sich auch auf den Folge-
bestand auswirken können, wie zum Bei-
spiel durch eine starke Vernässung nach
einem großflächigen Windwurf.

Beimischung von Laubbäumen | Die
Beimischung von Buche kann in Fichten -
beständen viel zur Ankurbelung des
Nährstoffkreislaufes (vor allem Calcium)
beitragen, sie schließt tiefere Bodenbe -
reiche gut auf. Voraussetzung ist allerd-
ings, dass im Unterboden genügend
Nähr stoffe vorhanden sind (Schume et
al., 2004). Auf Böden mit schwerer Bo-
denart können vor allem Eiche und in
höheren Lagen Tanne mit entsprechen-
den Baumartenanteilen zur Bestandes -
stabili tät beitragen. Auf ausgeprägten
Pseudo gleyen sollte auf die Fichte über-
haupt verzichtet werden. 

In trockenen Regionen (< 800 mm
Niederschlag) bringt eine Beimischung
der Buche keine bodenhydrologischen
Vorteile für die Fichte. Die bestandes-
hydrologischen Vorteile durch die ge -

ringere Interzeption der Buche werden
durch deren große Transpirationsleistung
und die Wurzelkonkurrenz wieder aus-
geglichen. Die Konkurrenz um das 
Wasser kann sogar zu einem Nachteil für
die Fichte führen und ihr Trockenstress-
risiko erhöhen. Bei geringen Niederschlä-
gen zusammen mit hohen Temperaturen
sollte man den Anbau der Fichte generell
überdenken. Auch in Hinblick auf mög-
liche Klimaänderungsszenarien wäre man
damit auf der „sicheren Seite“.

Resümee
Um die Ökologie der Fichte und deren
Risiko richtig beurteilen zu können, ist
eine boden- und standortskundlich 
differenzierte Betrachtungsweise unbe-
dingt erforderlich. Bei ausreichenden
Niederschlägen und auf geeigneten Bö-
den bleibt die Fichte auch in Zeiten des
Klimawandels die Baumart, die ohne Re-
duktion des standörtlichen Produktions-
potenzials ökonomisch hohe Leistungen
erbringt. Auf ökologisch sensiblen Stand-
orten hingegen sollte ihr Anbau konse-
quent vermieden werden.

ab 23. März erhältlich



Die Forstwirtschaft ist besonders stark
vom Klimawandel betroffen, denn
Bäume, die heute gepflanzt werden,
müssen bis zu ihrer Schlägerung vor -
aussichtlich starke Veränderungen er-
tragen. Dabei ist nicht unbedingt der
Temperaturanstieg ausschlaggebend.
Vor allem die bereits in den ver -
gangenen Jahrzehnten beobachtete
Zunahme von Hitze- und Trocken -
perioden wird als kritisch für die Fichte
erachtet. 

Immer mehr wissenschaftliche Unter-
suchungen belegen zweifelsfrei, dass der
vom Menschen verursachte Klimawandel
tatsächlich stattfindet (Abbildung 1).
Diese Erkenntnis hat aber noch nicht zu
einer globalen Reduktion von Treibhaus-
gasen geführt, deshalb ist die
Gesellschaft gefordert, die steigenden
Temperaturen in wirtschaftlichen und
politischen Zukunftsplanungen zu
berücksichtigen. 

Fichten in Weinbauregion …
Doch wie stark beeinflussen Trocken -
perioden das Wachstum der Fichte? Und
gibt es Fichtenherkünfte, die mit Trocken -
perioden besser zurechtkommen? Im
Rahmen des Projektes Green Heritage –
einem von der Kooperationsplattform
Forst Holz Papier, der ÖBf AG und Lieco
unterstützten FFG-Projekt – wurden am
Institut für Waldgenetik des Bundes -
forschungszentrums für Wald Fichten-
herkünfte auf einer Fläche im Weinviertel
untersucht. Dieser Herkunftsversuch im
trocken-warmen Weinbauklima befindet
sich bereits heute außer halb der natürli-
chen Fichtenverbreitung. Daher können
uns die dortigen Ergebnisse helfen zu
verstehen, ob und wie die Fichte zukünf-
tig auch in anderen Regionen Österreichs
wächst. Dazu wurden an mehr als 400
Bäumen von elf Herkünften Bohrkerne ge -
 wonnen und daraus im Dendrolabor der
Universität für Bodenkultur der Jahreszu-
wachs und die Holzdichte bestimmt. 
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abbildung 1: 
Zunahme von monatlichen
hitzerekorden weltweit.
durch den Klimawandel
treten hitzerekorde heute
etwa fünfmal häufiger 
auf, als ohne globale Er-
wärmung zu erwarten
wäre (aus coumou et al.,
climate change 2013) 



… mit zwei längeren Durststrecken
Die Ergebnisse zeigen, dass Fichten im
Weinviertel in den vergangenen dreißig
Jahren von zwei längeren Perioden mit
unzureichenden Niederschlägen be -
troffen waren, von 1989 bis 1993 und
von 2000 bis  2003. In derartigen
Trocken perioden ist die Verdunstung
meist höher als der Niederschlag, da-
durch sinkt das für die Bäume verfügbare
Wasserangebot, die Bäume reagieren mit
geringerem Zuwachs. 

Abbildung 2 zeigt deutlich, dass die
Fichte zirka ein Jahr nach dem Abfall des
Trockenindex PDSI ihren Zuwachs sehr
drastisch reduziert hat, zum Beispiel von
7,7 mm Zuwachs im Jahr 1989 auf nur
2,7 mm 1993. Allerdings gibt es zwi-
schen den einzelnen Herkünften große
Unterschiede. Berechnet man die Zu-
wachsreduktion in der Trockenperiode,
so zeigt sich, dass einige Herkünfte ihren
Zuwachs viel stärker einschränken als an-
dere. Die geringste Zuwachsreduktion
mit 54 % in der Periode 1989-93 und
72% von 2000-03 zeigt die Herkunft r6
(Abbildung 3). Dagegen schnitt die Her-
kunft r13 immer am schlechtesten ab
und reduzierte ihren Zuwachs zwischen
72% und 83%. Diese bemerkenswerten

Unterschiede belegen, dass die Fichte
sehr variabel auf Perioden mit geringen
Niederschlägen reagieren kann und eine
genetische Variation der Klimaeignung
besitzt. Diese Variation kann als Basis
für die Auswahl klimaresistenter Her-
künfte und für Züchtungsaktivitäten ge-
nutzt werden. 

Im Folgeprojekt Green Heritage II soll
deshalb die Herkunft r6 in Altbeständen
aufgesucht und für zukünftige Saatgut-
beerntungen gesichert werden. Zudem
werden beim Projektpartner AIT (Aus-
trian Institute of Technology Tulln) mo-



abbildung 2: 
trockenperioden
(mehrjährige Zeiträume,
in denen mehr Wasser
verdunstet ist, als durch
niederschläge gefallen
ist) und die daraus 
resultierenden
Jahreszuwächse der
Fichte auf einem
herkunfts versuch im
Weinviertel. als Maßstab
für den Wasserhaushalt
ist der trockenindex PdSi
angegeben (fette
schwarze Linie). die 
dünnen farbigen Linien
kennzeichnen die 
verschiedenen Fichten-
herkünfte.



abbildung 3: Verhalten
verschiedener Fichten-
herkünfte in trocken -
perioden: obwohl alle
herkünfte mit einem
geringeren Zuwachs
reagieren, reduzieren
einige herkünfte (allen
voran die herkunft r6)
ihren Zuwachs weniger
stark als andere (z.B. die
herkunft r13)

11Praxisinformation | Nr. 31 - 2013

Zu
w

ac
hs

re
du

kt
io

n 
(%

) 

r13 

r6 

Trockenperiode
1989-1993 

Trockenperiode 
2000-2003 

der PdSi ist ein Maß

für die regionale 

Bodenfeuchte und

berücksichtigt neben

niederschlägen auch

Bodeneigenschaften

und temperatur.



lekulare Werkzeuge entwickelt, mit 
denen die Eignung in Trockenperioden
schon im Saatgut diagnostiziert werden
kann.

Grenzen des Fichtenanbaus
Aber auch mit trockenresistenten Her-
künften wird die Fichte in einigen 
Regionen Österreichs keine Zukunft
mehr haben, denn bei steigenden Tem-
peraturen nimmt auch der Druck von
Forstschädlingen unweigerlich zu (siehe
Seite 13ff.). Um den Zusammenhang zwi-
schen dem Vorkommen der Fichte und
Klimabedingungen besser zu verstehen,
und damit die zukünftige Baumartenver-
breitung vorherzusagen, wurden in den
letzten Jahren sogenannte Klimahüllen-
modelle entwickelt. Die Idee 
hinter derartigen Modellen ist die öko-
logische Nische, die besagt, dass jede

Art nur unter bestimmten Umweltbedin-
gungen überleben kann. Zur Berechnung
von Klimahüllenmodellen wird derzeit
meist das tatsächliche Vorkommen ver-
wendet, die Wuchsleistung, Vitalität
oder potenzielle Schaderreger werden
dagegen nicht berücksichtigt. 

Im Projekt MANFRED, einem Inter-
reg-Projekt im Alpenraumprogramm,
wurden neue Klimahüllenmodelle für die
wichtigsten Baumarten beim Projektpart-
ner WSL (Schweiz) erzeugt. Die neu ent-
wickelten Modelle basieren auf den Da-
ten aller nationalen Waldinventuren im
Alpenraum – eine bisher nicht genutzte
Datenfülle.  

Die Prognosen für das Fichtenvor-
kommen in Österreich sind nicht über-
raschend (Abbildung 4). Unter den heu-
tigen Klimabedingungen und bis 2020
wird das Weinviertel, das nördliche
Burgen land und die Südoststeiermark so-
wie die waldfreien Hochlagen als unge-
eignet für die Fichte erachtet. In Zukunft
werden die ungeeigneten Standorte sich
auf den Donauraum, das nördliche
Alpen vorland und das Klagenfurter Be-
cken ausdehnen. Auch in Teilen des
Mühl- und Waldviertels wird es bis zum
Ende dieses Jahrhunderts für die Fichte
eng. 

Als lokale Vorhersage für spezifische
Standorte können aber auch diese neuen
Klimahüllenmodelle noch nicht dienen,
denn die kleinräumigen Standortsbedin-
gungen und angepasste Forstschutz- und
Waldbaumaßnahmen (siehe Seite 17ff.)
können die Modellanwendung ganz er-
heblich modifizieren. Darüber hinaus be-
inhalten diese Modelle keine lokalen ge-
netischen Anpassungen. 

u

abbildung 4:
Fichtenvorkommen an-
hand eines im Projekt
ManFREd neu ent -
wickelten Klimahüllen-
modells. die Zukunft-
sprognosen basieren auf
der als eher konservativ
eingeschätzen Klima ent -
wicklung nach dem a1b-
Szenario (etwa +2 °c). 

Dr. Silvio Schüler
Dr. Robert Jandl
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Praxisinformation | Nr. 31 - 201312

Heute 

2021-2050 

Standort geeignet 

Standort eher ungeeignet 

Standort ungeeignet 

Linktipp:
ManFREd-Projekt: 

www.manfredproject.eu



Die letzten Jahre brachten großflächige
Sturm- und Borkenkäfer-Kalamitäten
in Fichtenwäldern, und das in
Wirtschaftswäldern bis hin zu Wild-
nisgebieten. Ist die Fichte aber nun
eine besonders gefährdete Baumart,
ist unser forstwirtschaftlicher Brot-
baum auch ein Brotbaum für
Schädlinge? 
Wie andere Baumarten wird die Fichte
von einer großen Zahl von Insekten und
Krankheitserregern befallen. Abbildung 1
zeigt ausgewählte Arten, die immer wie-
der forstliche Bedeutung erlangen. Nun
ist die Liste nicht umfangreicher, als sie
sich von anderen Baumarten anfertigen

ließe. Und von neu aufgetretenen, be-
sonders gefährlichen invasiven Organis-
men ist die Fichte – anders als etwa die
Ulme oder die Esche – bislang (!) glück-
licherweise verschont geblieben. 

Die am Brotbaum nagen 
Was macht die Fichte nun anfällig? Eine
Ursache ist das Wurzelsystem, das je
nach Bodenbeschaffenheit recht flach
werden kann (siehe Seite 7ff.), wodurch
die Windwurfgefährdung steigt. Ein wei-
terer Grund liegt im hohen Anspruch an
die Wasserversorgung. Im Zuge von Tro-
ckenperioden wird die Abwehrfähigkeit
gegen sekundäre, rindenbrütende Insek-



abbildung 1: 
ausgewählte Schad -
insekten und Pilze, die an
der Fichte regelmäßig Be-
deutung erlangen können.
die wirtschaftlich
wichtigsten arten sind
fett hervorgehoben
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ten herabgesetzt, was eben auf Stand-
orten, wo die Fichte besonders flach
wurzelt, Schädlingskalamitäten auslösen
kann. 

Wird die Fichte von Nadelfressern be-
fallen, leidet sie darunter stärker als die
meisten anderen Baumarten. Kahlfraß
endet für die Fichte tödlich: Auch ein an
sich nicht letaler Nadelverlust kann die
Fichte eventuell für sekundäre Rinden-
brüter befallstauglich machen und so
letztlich auch zum Absterben führen. 
Unter den auf diese Art bedeutend 
werdenden Nadelfressern nimmt die
Nonne (Lymantria monacha) die wichtig-
ste Stellung ein. Österreichs Wälder 
blieben in den letzten Jahrzehnten von
Nonnenfraß weitgehend verschont. Eine
Ausnahme stellte ihr Auftreten 2003 im
Bezirk Landeck dar, das zeigte, welch
große Schäden eine ausgedehnte
Massen vermehrung erwarten lassen
würde.

Aus dem Reich der Pilze sind Holz-
fäuleerreger, wie der Wurzelschwamm
(Heterobasidion annosum) oder der 
blutende Schichtpilz (Stereum sanguino-
lentum), in Österreichs Fichtenwäldern
von permanenter forstwirtschaftlicher
Bedeutung. Ersterer infiziert Bäume vor
allem über die Wurzeln sowie über 
frische Wurzelstöcke, letzterer in erster
Linie über Stammwunden, wie sie z.B.
nach Schäl- oder Rückeschäden ent -
stehen. Hallimasch-Arten (Armillaria
spp.) verursachen ebenfalls Holzfäule,
eine Infektion des Kambiums ist für den
Baum tödlich. 

…und über allem der Buchdrucker 
Wenn die Fichte aber als „gefährdet“
empfunden wird, so ist dies wohl in 
erster Linie ihren Borkenkäfern, allen 
voran dem Buchdrucker (Ips typogra-
phus) und dem Kupferstecher (Pityogenes
chalcographus) zuzuschreiben. Die
Massen vermehrungen der jüngeren Zeit
zeigen, dass dies auf Fichtenwälder aller
Höhenstufen zutrifft, ungeachtet ob 
sekundär oder der potenziell natürlichen
Waldgesellschaft entsprechend. Der
Buchdrucker zeichnet sich vor vielen an-
deren Borkenkäfern an Fichte und an-
deren Nadelbäumen durch seine Fähig-
keit aus, bei entsprechend großer Popu-
lationsdichte großflächig auch stehende
Fichten zu befallen. Die Wechselwirkung
zwischen Abwehrfähigkeit des Baumes
und Anzahl attackierender Käfer be-
stimmt, ob es zu Stehendbefall kommt
oder nicht.

Wie die Statistik des Schadholzan -
falles in Österreich zeigt (Tomiczek et al.
2012), gehen einer starken Buchdrucker-
massenvermehrung große Windwurf -
ereignisse voraus. Das geworfene Holz
bietet optimale Bedingungen für die
Buchdruckerbrut; ein Massenangriff von
Käfern, gesteuert durch Aggregations-
Pheromone, vermag auch vitale Fichten
zu überwältigen. Die Abwehrfähigkeit
des Baumes wiederum kann durch vor-
hergehende Schwächung infolge von
Wurzelschädigungen, Trockenstress oder
Nadelverlust durch Nadelfresser herab-
gesetzt werden. 

Als wechselwarmes Tier ist der Buch-
drucker in seiner Entwicklung direkt von
der Temperatur gesteuert (Abbildung 2):
Bei konstant 20 °C etwa dauert die Ge-
samtentwicklung ca. sieben Wochen. Bei
der Zahl der Generationen, die er pro
Jahr durchläuft, ist der Buchdrucker in-
nerhalb bestimmter Tageslängen-Limits
flexibel. Hohe Temperaturen ermög -
lichen bis zu drei Generationen. Ent -
sprechend hoch ist das Vermehrungspo-
tenzial, wie das folgende, vereinfachte
Rechenbeispiel illustriert: Wenn wir an-

u

abbildung 2:
Entwicklungsdauer des
Buchdruckers bei 
unterschiedlichen, jeweils
konstanten temperaturen.
über 30°c nimmt die 
Entwicklungsgeschwindig
 keit wieder ab. Für die
Entwicklung vom Ei zur
Puppe wird eine
temperatur summe von
334 Gradtagen über dem
Entwicklungsnullpunkt
(EnP) von 8,3°c benötigt,
die gesamte Entwicklung
braucht 557 Gradtage
(Wermelinger und Seifert
1998, Baier et al. 2007). 
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1 Weibchen x 
3 Generationen im

Jahr = 31.250 Käfer

als nachkommen

nehmen, dass ein Weibchen 50 Nach-
kommen mit einem Geschlechterverhält-
nis von 1:1 produziert, so entstehen in
der ersten Tochtergeneration 50 Käfer,
in der zweiten 1250, und in einer dritten
Generation 31250 Käfer als Nach -
kommen des einen Weibchens, das über-
wintert hat. Aus Geschwisterbruten, die
von den Mutterkäfern nach der ersten
Brut angelegt werden, resultiert darüber
hinaus noch eine hohe Zahl an Nach-
kommen (Baier et al. 2007). 

Betrachten wir die Szenarien für den
zu erwartenden Klimawandel in Öster-
reich, geht man für die Fichte von einer
höheren Wahrscheinlichkeit von Borken-
käfer-Massenvermehrungen aus. Ein
Temperaturanstieg wird die Entwicklung
der Käfer beschleunigen, immer häufiger
wird es auch in höheren Lagen zu zwei

bis drei Generationen pro Jahr und ent-
sprechend höherem Befallsdruck 
kommen. Sollten darüber hinaus auch
Trocken perioden zunehmen, müssen wir
mit Phasen verringerter Abwehrfähigkeit
der Fichten rechnen. Überlagert wird
dies vom zufälligen Anfall bruttauglichen
Materials durch extreme Sturm- und
Schneeereignisse, bei denen die Klima-
modelle noch ungewiss sind. Jedenfalls
müssen wir – auch wenn wir gerade ei-
nen lang ersehnten Rückgang der öster-
reichweiten Käferholzmenge verzeichnen
(Krehan et al. 2012) – bei der Fichte 
mit zunehmendem Forstschutzrisiko
rechnen. Und entsprechend der hervor-
ragenden forstlichen Bedeutung der
Baumart wird uns dieses auch weiterhin
beschäftigen.

Bestimmungsfächer

für Baum pilze, siehe

bfw.ac.at/pilzfaecher



Die Fichte ist die mit Abstand häufig-
ste Baumart in Österreich mit einem
weiten natürlichen Verbreitungsgebiet.
Sie wächst aber auch oft außerhalb
ihres natürlichen Areals, weshalb sie
unter den Vorzeichen des Klimawan-
dels als besonders anfällige Baumart
gilt (Kölling et al., 2009). Das Institut
für Waldwachstum und Waldbau des
Bundesforschungszentrums für Wald

(BFW) beschäftigt sich daher einge-
hend mit der Entwicklung von neuen
Prognose- und Behandlungsmodellen,
die Hilfestellung für die Fichtenbe-
wirtschaftung bei erhöhtem Be-
standesrisiko geben sollen.

In der forstlichen Praxis werden häufig
Ertragstafeln für die betriebliche Planung
verwendet. Seit Mitte der 1990er Jahre

u

abbildung 1: 
Veränderung der Flächen-
produktivität der Fichte
(delta dGZmax) bei gleich
bleibendem niederschlag
und einer temperaturzu-
nahme von +2,5° c (oben)
und +5,0° c (unten)
gegenüber dem Ver -
gleichszeitraum 1980-
2010. Bei der Simulation
wurde auf jeder be -
waldeten Fläche der
Österreichischen Wald -
inventur eine Bestockung
mit reiner Fichte unter-
stellt. der dGZmax ist der
durchschnittliche
Gesamtzuwachs zum
Kulminations zeitpunkt
bei maximaler Grund-
flächenhaltung.
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stehen zusätzlich auch einzelbaum -
basierte Waldwachstumsmodelle wie
MOSES (Hasenauer, 1994) oder 
PROGNAUS (Sterba et al., 1995) zur Ver -
fügung. Allerdings bilden weder die Er-
tragstafeln noch diese Einzelbaum -
modelle Klima- und Witterungseinflüsse
ab. Für eine Ertragsprognose bei ver -
änderten klimatischen Bedingungen sind
diese Modelle nicht geeignet.

CALDIS – ein klimasensitives
forstliches Managementmodell
Aufbauend auf dem Modellkonzept von
PROGNAUS wurde am BFW mit der Ent-
wicklung eines Einzelbaumwachstums-
modells begonnen, das in die Durchmes-
ser- und Höhenzuwachsschätzung die
Jahrestemperatursumme und den jährli-
chen Niederschlag einbezieht (Kinder-
mann, 2010; Gschwantner et al., 2010).
Als Datengrundlage für die Modellent-
wicklung dienten die periodischen BHD-
und Höhenmessungen sowie die Bohr-
kernanalysen der Österreichischen Wal-
dinventur (ÖWI). Die Temperatur- und
Niederschlagsdaten wurden von der
Zentral anstalt für Meteorologie und Geo-
dynamik (ZAMG) und vom Hydrographi-
schen Zentralbüro (HZB) zur Verfügung
gestellt. Mit Hilfe eines solchen Progno-
semodells können die Auswirkungen von
Temperatur- und Niederschlagsänderun-
gen auf die Wuchsleistung einer Baumart
dargestellt werden.

Simulationsrechnungen mit CALDIS
deuten darauf hin, dass die Zuwachsleis-
tung der Fichte in den Hochlagen in
Österreich von einer Klimaerwärmung

profitieren wird. Eine mäßige Erwärmung
von 2-3°C führt überwiegend zu einer
Steigerung der Zuwachsleistung (Ab -
bildung  1, oben). Eine stärkere Er -
wärmung von 5°C führt zwar in den
Hochlagen nach wie vor zu einer Steige-
rung, in den Tieflagen jedoch zu einer
gravierenden Reduktion der Zuwachs-
leistung, sodass insgesamt mit einer Ab-
nahme der Produktivität zu rechnen ist
(Abbildung 1, unten).

Bestandesrisiko
Neben der standörtlichen Produktivität
und deren Veränderung durch den Kli-
mawandel spielt die Gefährdung durch
Wind, Schnee, Insekten, etc. eine we-
sentliche Rolle für eine planmäßige Be-
wirtschaftung von Fichtenwäldern. Au-
ßerhalb ihres natürlichen Verbreitungs-
gebietes und auf entsprechend labilen
Standorten ist das Bestandesrisiko für
Fichte höher. Untersuchungen von Le-
dermann et al. (2010) im nördlichen Al-
penvorland haben gezeigt, dass die
Wahrscheinlichkeit für eine Kalamitäts-
nutzung im Wesentlichen vom Boden-
typ, der erreichten Bestandesmittelhöhe
und der maximalen Windgeschwindig-
keit abhängt. 

Auf pseudovergleyten Standorten, die
hinsichtlich des Wasserhaushalts als Ex-
tremstandorte zu bezeichnen sind, ergibt
sich grundsätzlich eine höhere Wahr-
scheinlichkeit für eine Kalamitätsnut-
zung. Darüber hinaus haben Stürme auf
derart labilen Standorten fatalere Aus-
wirkungen als zum Beispiel auf einer
Braunerde. Prinzipiell zeigte sich, dass



abbildung 2: 
Wahrscheinlichkeit für
Kalamitätsnutzung im
nördlichen alpenvorland
in abhängigkeit von
Boden typ, Bestandes -
mittehöhe und maximaler
Windgeschwindigkeit.
Standorts- und
Bestandes daten stammen
von der Österreichischen
Waldinventur, Wind ge -
schwindigkeitsmessungen
wurden von der Zentral -
anstalt für Meteorologie
und Geodynamik zur Ver-
fügung gestellt.
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es bei Orkanstürmen (Windgeschwindig-
keiten > 117 km/h) ab einer kritischen
Bestandeshöhe (je nach Standort 
zwischen 25 und 30 m) zu einem rapiden
Anstieg der Windwurfgefahr kommt 
(Abbildung 2).

Häufigkeit von Orkanstürmen
Die Windwurfkatastrophen aus den Jah-
ren 1990 und 2007 (Vivian und Wiebke
bzw. Kyrill) führten zu enormen Schad-
holzmengen. Davon besonders betroffen
war das nördliche Alpenvorland, wo bei
beiden Ereignissen an zahlreichen Mess-
stationen Windgeschwindigkeiten von
mehr als 117 km/h registriert wurden.
Auswertungen der von der ZAMG zur
Verfügung gestellten Windgeschwindig-
keitsmessungen belegen, dass an einigen
Messstationen im nördlichen Alpenvor-
land Orkanstürme mit mehr als 117
km/h im Durchschnitt etwa alle zwei
Jahre auftreten (Abbildung 3).

Auswirkungen auf die 
Produktionsdauer
Das Wissen um die Wiederkehr von
Sturmereignissen an einem bestimmten
Standort erlaubt es, mit Hilfe eines Wald-
wachstumsmodells die Auswirkungen
von Stürmen auf die Bestandesent -
wicklung darzustellen. Simulations -

rechnungen für einen 25-jährigen
Fichten bestand in der Nähe von Krems-
münster haben zum Beispiel gezeigt,
dass nur in 50 % aller Simulationsläufe
ein Bestandesalter von 70 Jahren, und
nur in 5  % aller Simulationsläufe ein 
Alter von 90 Jahren erreicht oder über-
schritten wird. Dies ist insofern be -
merkenswert, da bei Simulationsrech-
nungen ohne Störungseinfluss der durch-
schnittliche Gesamtzuwachs (DGZ) erst
bei einem Alter von 120 Jahren kulmi-
niert (Ledermann et al., 2010).

Überlegungen zur Umtriebszeit
auf labilen Standorten
Die am BFW durchgeführten Unter -
suchungen haben gezeigt, dass einerseits
die Windwurfgefahr ab einer kritischen
Bestandeshöhe rapide ansteigt, und dass
andererseits Orkanstürme in manchen
Gebieten relativ häufig sind. Die Erzie-
hung von möglichst stabilen Beständen
auf windwurfgefährdeten Standorten ist
daher ein Gebot der Stunde. Darüber
hinaus sollten auf diesen Standorten
möglichst rasch Sortimente mit verkaufs-
fähigen Dimensionen erzeugt werden.
Der Zeitrahmen dafür orientiert sich an
der kritischen Bestandeshöhe und wird
vom Höhenwachstum des Bestandes vor-
gegeben. Durch frühzeitige und kräftige

u

abbildung 3:
Sturmwiederkehr nach
Gumbel (1958) für fünf
Messstationen im
nördlichen alpenvorland.
die dicke schwarze Linie
repräsentiert eine
Windgeschwindigkeit 
von 117 km/h, ab der 
Meteorologen von einem
orkan sprechen.
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Waldwachstum und Waldbau
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1131 Wien
E-Mail:
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auf labilen Standorten

umtriebszeit 
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Durchforstungen soll das Dickenwachs-
tum der Bäume so gefördert werden,
dass die erforderlichen Dimensionen
noch vor der kritischen Bestandeshöhe
erreicht werden. 

Für das zuvor beschriebene Simula -
tionsbeispiel in Kremsmünster würde
sich daher eine Umtriebszeit von 
höchstens 70 Jahren ergeben. Da solch
labile Standorte oft auch sehr leistungs-
fähig sind, scheint dieses Produktions-
modell durchaus ein gangbarer Weg der
Fichtenbewirtschaftung zu sein.

Neues Behandlungskonzept in
Überprüfung
Wie die Ergebnisse des internationalen
Stammzahlhaltungsversuchs in Otten-
stein zeigen, ist auf solchen Standorten
eine Gesamtwuchsleistung von 1200
Vfm/ha in 60 Jahren erreichbar. Das Be-
handlungskonzept sah dort insgesamt
vier Durchforstungseingriffe vor. Ob die
Dimensionsentwicklung durch noch stär-
kere Eingriffe beschleunigt werden kann,
wird vom Institut für Waldwachstum und
Waldbau des BFW in einer neuen Ver-
suchsanlage derzeit überprüft. Dieses
neue Behandlungskonzept sieht in wüch-

sigen und entsprechend vorbereiteten
Fichtenbeständen insgesamt nur mehr
zwei oder drei Eingriffe vor, je nachdem,
ob bei der Erstdurchforstung die Hälfte
oder ein Drittel der Grundfläche ent-
nommen wird. Erste Ergebnisse dieses
Versuchs zeigen, dass bei einer Ent-
nahme von 50 % der Bestandesgrund-
fläche der jährlich laufende BHD-Zu-
wachs ungefähr doppelt so hoch ist wie
in einer unbehandelten Vergleichsvari-
ante. Bezogen auf die Bestandesfläche
ergibt sich dadurch ein Kompensations-
effekt, sodass der jährlich laufende Zu-
wachs an Bestandesgrundfläche in bei-
den Varianten (50  % bzw. keine Ent-
nahme) nahezu gleich groß ist. Beim Vo-
lumszuwachs auf Bestandesebene bleibt
die Variante mit 50 % Grundflächenent-
nahme um zirka 25 % gegenüber der un-
behandelten Vergleichsvariante zurück.
Für eine endgültige Beurteilung einer
derartigen Durchforstungsstrategie und
ihrer ökonomischen Folgen ist es zum
heutigen Zeitpunkt mit Sicherheit noch
zu früh. Die bisherigen Zahlen sind aber
durchaus beeindruckend und lassen da-
her weitere interessante Ergebnisse er-
warten.



Nicht die „Fichte“ als solche verursacht
Katastrophen, sondern dafür sind oft
andere Faktoren wie fehlende Be-
standespflege oder Ignoranz des Stand -
orts ausschlaggebend.

Biodiversität oder biologische Vielfalt 
bezeichnet gemäß der Biodiversitäts-
Konvention „die Variabilität unter leben-
den Organismen jeglicher Herkunft, da-
runter unter anderem Land-, Meeres- und
sonstige aquatische Ökosysteme und die
ökologischen Komplexe, zu denen sie ge-
hören; dies umfasst die Vielfalt innerhalb
der Arten und zwischen den Arten und
die Vielfalt der Ökosysteme“. Das öster-
reichische Forstgesetz fordert bereits im
ersten Paragraphen, dass die Waldbe-
wirtschaftung neben der Produktivität
und Regenerationsfähigkeit auch die bio-
logische Vielfalt dauerhaft erhalten muss.

Trotz oben angeführter Definition
bleibt die Biodiversität ein facetten -
reicher Begriff, der je nach Standpunkt

verschieden ausgelegt wird. Auch der
Umstand, dass sie nicht unmittelbar
messbar ist, erschwert eine einheitliche
Ver wendung. Um sie erfassbar zu 
machen, werden unterschiedliche Indi-
katoren heran gezogen. Als ein ge -
eigneter Indikator gilt die Zahl jener 
Arten (der Arten reichtum), die in einem
Ökosystem (Bestand) vorhanden sind. Je
nach Er hebungsintensität beschränkt sich
die Erfassung der Arten auf die Baum-
schicht, auf die Gefäßpflanzen der
Bodenvege tation oder es werden auch
Moose und Flechten einbezogen.
Manchmal wird die Bewertung auch auf
die Fauna ausgedehnt. Je nachdem er-
geben sich unterschiedliche Ergebnisse,
die dann auch entsprechend differenziert
interpretiert werden müssen.

Wie steht es nun mit der 
Diversität in Fichtenbeständen? 
Informationen zur Artenvielfalt der
Baumschicht und der Gefäßpflanzen 

u

abbildung 1:
Gefäßpflanzenvielfalt in
verschiedener Seehöhe
auf Flächen des Wald-
schaden-Beobachtungs -
systems, getrennt nach 
karbonatischem bzw. 
silikatischem ausgangs-
gestein
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wurden auf den Flächen des Wald -
schaden-Beobachtungssystems erhoben
(Ab bildung 1, Seite 20). 

Auf eher sauren Standorten finden
sich offensichtlich weniger Arten als auf
kalkhaltigen Böden, mit zunehmender
Seehöhe nimmt die Artenvielfalt etwas
ab. Die Artenvielfalt der Bodenvegeta-
tion ist also durch das Ausgangsgestein
und den Klimaeinfluss durch unter-
schiedliche Seehöhe geprägt. Ebenso be-
einflussen diese Standortsfaktoren auch
die Zusammensetzung der natürlichen
Waldgesellschaft.

Die Europäische Umweltagentur ver-
öffentlichte 2006 einen Vorschlag für
eine einheitliche europäische Wald -
typenklassifizierung. Diese beschreibt im
Gegensatz zur (potenziellen) natür lichen
Waldgesellschaft den tatsächlich aktuell
stockenden Bestand. In Österreich kom-
men 21 dieser Waldtypen vor. Etwa 80%
der Flächen können den Typen submon-
tan-montaner Buchenwald, subalpin-
montaner Fichtenwald und nemoraler (=
warmgemäßigter) Fichtenwald zugeord-
net werden. Letzterer umfasst die „se-
kundären Fichtenwälder“, bei denen es
sich um von Fichten dominierte, mehr
oder weniger stark vom Menschen be-
einflusste Wälder handelt, die nicht im
Gebiet des montanen und subalpinen
Fichtenwaldes vorkommen.

Die Artenvielfalt der Baumschicht
zeigt für die Straten eine klare Zunahme
vom artenarmen subalpin-montanen Be-
reich mit 1,6 und 2,3 Baumarten je 
Fläche mit 0,1 ha bis zu den Buchen -
wäldern (3,4 und 4,0) in den tieferen
Lagen (Abbildung 2).

Für die Bodenvegetation ergibt sich
nur auf Silikat eine ähnliche Verteilung,
auf Karbonat jedoch ein abweichendes
Bild (Abbildung 3). Hier ist die Arten-
vielfalt in den nemoralen Fichtenwäldern
am höchsten. Diese Unterschiede sind
darauf zurückzuführen, dass einerseits
Buche auf Silikat auf weniger saure
Standorte beschränkt ist und andererseits
in den nemoralen Fichtenwälder auf den

gut gepufferten Karbonatböden die Zu-
nahme von lichtliebenden Arten und
Säurezeigern quantitativ mehr wiegt als
der Rückgang eines kleinen Teils der
Laubwaldarten.

Engelhard & Reif (2004) fanden für
die Bodenvegetation auf Standorten der
Schwäbischen Alb ähnliche Ergebnisse.
Da dort auch Moose erfasst wurden, ver-
stärkte sich die Überlegenheit der
fichten reichen Bestände in der Arten-
vielfalt noch weiter. Die vom Deutschen
Rat für Landespflege (2004) gemachte
Feststellung „Reine, nicht standort -
heimische Fichtenbestände weisen meist
relativ artenarme, überwiegend von 
Generalisten dominierte und nicht lebens-
raumtypische Zönosen auf“ ist also in 
dieser generalisierten Form für Öster-
reich nicht gültig.



abbildung 2:
Baumartenvielfalt auf
Flächen des Wald-
schaden-Beobachtungs -
systems, getrennt nach 
karbonatischem und si-
likatischem ausgangs-
gestein für europäische
Waldtypen



abbildung 3:
Gefäßpflanzenvielfalt auf
Flächen des Wald-
schaden-Beobachtungs -
systems, getrennt nach 
karbonatischem und 
silikatischem ausgangs-
gestein für europäische
Waldtypen
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Natürlich ist die Artenvielfalt nur ein As-
pekt der Biodiversität. Ein Vorschlag zu
einer integraleren Erfassung dieser kom-
plexen Materie wurde von Geburek et
al. (2010) gemacht. Dieser aggregierte
Index der Biodiversität stützt sich sehr
wesentlich auf die “regulären” Auf -
nahmen der Österreichischen Wald -
inventur (ÖWI) und wird durch zusätz -
liche Information ergänzt, um dadurch
Wälder und Regionen beurteilbar und
vergleichbar zu machen. Für jeden Tei-
lindikator wurden auch Zielwerte defi-
niert, und die Ergebnisse werden zu die-
sem in Beziehung gesetzt. Das Verfahren
und die vorerst unterstellten Zielwerte
werden derzeit noch auf forst politischer
Ebene diskutiert. Erste Er gebnisse zei-
gen, dass hier der nemorale Fichtenwald
weniger günstig ab schneidet als der na-
türliche Fichten- bzw. Buchenwald. Da-
rüber hinaus wird deutlich, dass eine in-
tensive Bewirt schaftung sich mit den –
aus ökologischer Sicht wünschens -
werten – Mengen an Totholz und dem
Verbleiben von über starken Altbäumen
(Veteranen) nur schwer vereinbaren
lässt. Zur Lösung dieses und anderer Ziel-
konflikte sind weitere Abstimmungsge-
spräche not wendig.

Inwieweit ist die Fichte für 
das Eintreten von desaströsen 
Ereignissen verantwortlich? 
Durch ihre weite Verbreitung und viel-
fach flächiges Auftreten ist naturgemäß
auch ein hoher Schadanfall zu erwarten.
Tatsächlich weisen die Holzeinschlags-
meldungen (BMLFUW) der letzten zehn
Jahre einen überproportionalen Anteil
von Nadelholz an der gesamten Schad-
holzmenge durch Windwurf, Schnee-
bruch und Borkenkäfer auf. Nach dieser
Statistik beträgt der Anteil an Käferholz
in manchen Jahren mehr als 60%. Auch
die Ergebnisse der ÖWI zeigen einen 
Anstieg von zufallsgenutzten oder 
ab  ge storbenen Fichten im letzten 
Dezen nium. In diesen Zeitraum fielen
auch extreme Windwurfereignisse in den 
Jahren 2002, 2007 und 2008. Diese jähr-
liche Ausfallsrate ist bei Fichte seit 2000
mit 1% zwar fast doppelt so hoch wie
bei Buche mit 0,6%, jedoch seit 1981
stets geringer als bei Weißkiefer und
etwa im gleichen Niveau wie bei Tanne.

Nicht die „Fichte“ als solche ver -
ursacht Desaster, sondern das falsche
Pflanzverfahren, die mangelnde, teils
vollkommen fehlende Bestandespflege,
die Nichtbeachtung der „sauberen“
Waldwirtschaft und das grobe Miss -
achten der standörtlichen Gegeben -
heiten.

Dr. Markus Neumann
Dipl.-Ing. Elmar Hauk
Dr. Franz Starlinger
Bundesforschungszentrum für Wald
Seckendorff-Gudent-Weg 8
1131 Wien
E-Mail:
markus.neumann@bfw.gv.at
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Wenn man in den letzten Jahren die
Presse zum Thema Wald verfolgt,
bekommt man den Eindruck, dass nur
gut ist, was nicht Fichte ist. Fichte
scheint „out“ und Laubholz „in“ zu sein.
Ist die Fichte in Zeiten von Klima wandel
und Kalamitäten wirklich „out“?

Nicht nur für den Waldbesitzer und die
Waldbesitzerin, sondern auch für die
nachgelagerte Wertschöpfungskette ist
die Baumart Fichte nach wie vor von her-
ausragender Bedeutung. Um dies zu ver -
anschaulichen, soll ein realer Forstbetrieb
fiktiv in einen reinen Laubholzbetrieb
„umgewandelt“ und die Konsequenzen
aufgezeigt werden.

Wirtschaftliche und soziale 
Verantwortung
Der Forstbetrieb Franz Mayr-Melnhof-
Saurau ist Österreichs größter Privat-
forstbetrieb, er hat 150 festangestellte
Mitarbeiter sowie Mitarbeiterinnen und
21.600 ha Wirtschaftswald. Der Nadel-
holzanteil beträgt 89%, Laubholz liegt
bei 11 %. Rein rechnerisch entspricht
dies 19.224 ha Nadelwald und 2.376 ha
Laubwald. Jährlich werden 123.000 fm
Nadelsägerundholz und 3.000 fm Laub-
sägerundholz eingeschlagen (Schutz-
waldflächen in Ertrag wurden zur
Vereinfachung nicht mit einbezogen).
Dies ergibt eine Nutzung von Sägerund-
holz von ca. 6,4 fm/ha im Nadelwald
und ca. 1,3 fm/ha im Laubwald. 

Im Nadelwald ist die Nutzungsmög-
lichkeit von Sägerundholz also fast fünf
Mal höher. Die Gründe sind eine höhere
Stammzahl, ein größerer Gesamtvorrat,
ein höherer Sägeholzanteil und in der

Regel kürzere Umtriebszeiten. Hinzu
kommt, dass der durchschnittliche Wert
je Festmeter Nadelstammholz höher liegt
als bei einem Festmeter Laubstammholz.
Deshalb hat die Fichte in der Forstwirt-
schaft auch den Beinamen „Brotbaum“
erhalten. 

Bei einer wirtschaftlichen Betrachtung
muss man auch das höhere Risiko von
Nadelwäldern einkalkulieren. Borken -
käfer, Schneebruch und Windwürfe sind
zweifelsohne Faktoren, die zu berück-
sichtigen sind. Damit wird die Fichte zum
einen mancherorts zu einem Problem-
kind, zum anderen werden bei ent -
sprechenden Windgeschwindigkeiten
aber nicht nur Fichtenreinbestände, 
sondern auch Laubholzbestände von
Stürmen geworfen. Hohe Renditen sind
in allen Branchen mit Risiken ver bunden.

Gedankenspiel Laubholzbetrieb
Wenn der Forstbetrieb Mayr-Melnhof
ein reiner Laubholzbetrieb mit einer 
jährlichen Laubsägerundholznutzung von
1,3 fm/ha wäre, würde dies bei 
21.600 ha Wirtschaftswald einen Ein-
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Praxisinformation | Nr. 31 - 201324

Österreichs Wald

produziert täglich

das holz für 2000

Einfamilienhäuser

schlag von nur rund 28.000 fm Laub -
sägerundholz bedeuten. 

Bei durchschnittlichen Holzernte kosten
von 28 Euro/fm (aufgrund 62% durch-
schnittlicher Hangneigung!) wird schnell
deutlich, dass eine forstliche Bewirtschaf-
tung in bisheriger Form (Personalintensi-
tät) nicht kostendeckend wäre und viele
Lagen nicht mehr bewirtschaftet würden. 
Was geschieht mit diesen Flächen, wenn
sich ein privater Waldbesitzer die Be-
wirtschaftung nicht mehr leisten kann?
Wären diese Flächen tatsächlich in der
Lage, die vielfältigen Ansprüche unserer
Gesellschaft zu erfüllen? 

Naturschutz hätte gerne außer
Nutzungstellung, aber…
Diese Flächen aus der Nutzung zu neh-
men oder Nadelwälder großflächig in
Laubwälder umzuwandeln, wäre für den
Naturschutz aus heutiger Sicht sicherlich
vorstellbar, wenn nicht sogar wünschens-
wert. Fest steht aber, dass dies weitrei-
chende, vor allem wirtschaftliche Kon-
sequenzen für die Forstwirtschaft, aber
auch für die nachgelagerte Wertschöp-
fungskette hätte.

Nadelholz, insbesondere Fichtenholz,
ist der Rohstoff und die Lebensgrundlage
für einen Großteil unser heimischen
Säge-, Zellstoff- und Papierindustrie.

Die gesamte  Wertschöpfungskette
bietet über 290.000 Menschen in Öster-
reich eine Beschäftigung. Jährlich wachsen
in unseren nadelholzdominierten Wäldern
rund 30,4 Mio. Vorratsfest meter Holz
nach. Jeder Festmeter speichert rund 
1 Tonne CO2. Österreichs Wald produ-
ziert alle 40 Sekunden den Rohstoff für
ein Einfamilienhaus. Das sind über 2000
Einfamilienhäuser pro Tag.

Geht das nicht auch mit umgebauten
Laubwäldern? Leider nicht! Laubholz 
eignet sich auf Grund seiner spezifischen
Eigenschaften derzeit noch nicht für den
konstruktiven Holzbau. Die sehr viel ge-
ringe Ausbeute an Stammholz würde bei
laubholzdominierten Wäldern wesentlich
weniger Rohstoff für die heimische In-

dustrie zur Verfügung stellen, womit die
österreichische Volkswirtschaft in seinem
zweitwichtigsten Devisenbringer, der
Forst- und Holzwirtschaft, Zehntausende
von Arbeitsplätzen und einen Großteil
ihrer Wertschöpfung verlieren würde.

Mehr Laubholz und 
Mischbestände
Umgekehrt sollte aus dieser Fiktion aber
nicht der Rückschluss gezogen werden,
künftig nur noch Nadelholz anzubauen.
Wir brauchen Laubbäume in unseren
Wäldern, vermutlich sogar noch mehr,
als wir derzeit haben. Unser breites Wissen
über ökologische Zusammenhänge und
der vermutlich bereits stattfindende Kli-
mawandel lassen ins be sondere Misch-
bestände in ver schiedensten Zusammen-
setzungen notwendig erscheinen. 

Wald lebt von 
Bewirtschaftungsvielfalt 
Bei aller Euphorie über Laubbäume 
sollten wir nicht die Bedeutung der
Fichte als Brotbaum für unsere Forst- und
Holzwirtschaft vergessen. Forstwirtschaft
zu betreiben bedeutet mit der Natur zu
arbeiten und gleichzeitig die vielen
wechselseitigen Ansprüche von Natur
und Gesellschaft in Einklang zu bringen. 

Ein moderner Waldbewirtschafter hat
daher eine Vielzahl von Faktoren zu be-
rücksichtigen. Der Wald lebt von dieser
Bewirtschaftungsvielfalt und daher sind
alle Maßnahmen, die eine Verein -
heitlichung vorschreiben wollen, abzu-
lehnen. Es muss jedem Waldbesitzer die
Freiheit gelassen werden, selbst darüber
zu entscheiden, wie er seinen Wald von
morgen gestalten wird. 

Zum Wohle des Waldes und der
Menschen, die davon leben, sollte ein
gesunder Mittelweg gefunden werden,
bei dem Laub- und Nadelbäume gemein-
sam ihre Vorteile ausspielen können und
wir unser fantastisches Produkt Holz
möglichst zahlreich und vielfältig nutzen
können.
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Die Fichte – Brotbaum und Problemkind! 
Erfahrungen aus dem Stift Schlägl

Von 1990 bis 2011 betrug die Schad-
holzmenge im Stift Schlägl insgesamt
404.000 fm, das sind immerhin 40% des
Hiebsatzes der letzten 22 Jahre. Haupt-
betroffene Baumart war die Fichte, vor
allem durch den Buchdrucker. An-
gesichts derart hoher Schadholzmengen
stellt sich die Frage, ob die Fichtenbe-
wirtschaftung am Ende ist.

Warum wir trotz der hohen Schadholz-
mengen weiterhin auf die Fichte setzen:
Stürme wie Lothar, Kyrill, Paula oder
Emma, die reißen alles nieder, was sich
ihnen in den Weg stellt, da macht es nur
einen geringen Unterschied, ob es sich
um Fichten, Tannen oder Buchen 
handelt. Dass in unserem Wald meist die
Fichte mehr betroffen ist, hängt daran,
dass sie mit 70% die dominierende
Baum art ist.

Probleme mit Nationalpark
Šumava
Borkenkäferkalamitäten lassen sich durch
saubere Waldwirtschaft einschränken.
Dass in unserem Betrieb dies nur schwer
möglich war, hängt an der besonderen
Situation der unmittelbaren Nachbar-
schaft zu zwei Kernzonen eines National -
parks (Šumava, Tschechien) und der ein-
seitigen Missachtung des Nachbar-
schaftsschutzes. Rund um den Plöcken-
stein (1378 m) sind so von 1997 bis
2009 rund 100 Hektar Kahlfläche durch
Borken käferbefall und deren Aufar -
beitung im subalpinen Fichtenwald ent -
standen. 

Schneedruck und -bruch sind nicht
auf die Baumart Fichte spezialisiert, son-
dern treffen alle Baumarten.

In einem Gebiet wie dem Böhmer-
wald mit einer Höhenlage zwischen 
600 und 1378 Metern, mit mehr als
1.000 mm Niederschlag und einer
Jahres durchschnittstemperatur von ca.
4,5 Grad Celsius findet die Fichte ideale
Bedingungen vor. Sie befindet sich im
Optimum. Das ist auch der ent -
scheidende Grund, warum wir weiterhin
auf die Fichte setzen. Damit dies gelingt,
versuchen wir unseren Waldbau so zu
gestalten, dass möglichst stabile und 
vitale Bestände aufgebaut werden - mit
einer Konzentration auf Qualität und 
Dimension.

Vom Altersklassenwald zur 
Zielstärkennutzung
Unter OFM DI Heinz Reininger wurde 
unser Betrieb auf Einzelstammnutzung
umgestellt. Aus dem einstigen Alters-
klassenwald mit 72% Fichte, 20% Buche,
5% Tanne und einigen Prozenten anderer
Baumarten wie Esche, Ahorn, Kiefer und
Lärche sollte so ein ungleichaltriger, 
stabiler Wald werden. Der entschei-
dende Punkt liegt darin, dass nicht mehr
das Alter eines Bestandes über die Ernte
entscheidet, sondern die Dimension und

Forstbetrieb
Stift Schlägl

www.stift-schlaegl.at

Rund 6500 ha Wald

großteils im 
Fichten-tannen-
Buchenwaldgebiet

Schadholzmengen:

Schneedruck 2006:

41.000 fm

Kyrill 2007: 
42.000 fm

Borkenkäfer von 

1996 – 2011:
138.000 fm

Schadholz 
insgesamt von 
1990 – 2011:
404.000 fm



die Zielstärkennutzung
nach Reininger ist nicht
nur eine Waldbau -
methode, sondern hat 
immer auch die Betriebs -
wirtschaft im Blick



die Qualität des Einzelbaumes. Das lang-
fristige Ziel ist der Plenterwald.

Genutzt wird vom starken Ende der
Durchmesserverteilung her, wobei durch
die Entnahme einzelner Stämme stets
auch schwächere gefördert werden. Bei
der Auszeige wird ein besonderes Au-
genmerk auf Beschädigte gelegt, um den
Zuwachs auf qualitativ wertvolle Stämme
„umzulenken“. Der Großteil unserer
Waldflächen gehört zum Fichten-Tannen-
Buchenwald, weshalb auf die Mischung
besonders zu achten ist. Es sollen natür-
lich auch reife Stämme (Zielstärken) ge-
nutzt werden. Eine Grundregel unserer
Waldbewirtschaftung ist: Die Nutzung
auf der Einzelfläche soll immer im Gleich-
gewicht mit dem Zuwachs erfolgen.

Dauerversuch „Hirschlacke“
Seit 1977 existiert die Versuchsfläche
„Hirschlacke“, welche in einem fünf -
jährigen Rhythmus genau aufgenommen
und nach den oben beschriebenen 
Prinzipien bewirtschaftet wird. Die Ent-
wicklung von Vorrat und Stammzahl so-
wie das Verhältnis von Nutzung und Zu-
wachs sind in Abbildung 1 dargestellt.

Der Vorrat zu Beginn des Versuches
betrug 646 Vfm/ha, nach 35 Jahren ist
der Vorrat bei 599 Vfm/ha. Über den
ganzen Zeitraum wurden auf der Ver-
suchsfläche Hirschlacke im Mittel 
67,2 Vfm/ha geerntet, insgesamt also
470,5 Vfm/ha. 

Der gemessene jährliche Volumszu-
wachs beträgt 12,0 Vfm/ha. Der Zu-
wachsanteil des Einwuchses, das ist der
Teil der Verjüngung, welcher die Klupp-
schwelle von 5 cm erreicht hat, beträgt
dabei nur 0,3 Vfm/ha. Die Zuwachsleis-
tung dieses mittlerweile 160-jährigen
Fichtenbestandes erstaunt immer wieder
neu. Die Stammzahlverteilung gleicht
sich dabei immer mehr der Verteilung
im Plenterwald an (Abbildung 2). 

Das Ziel: Qualitätsholz
Die Wuchsbedingungen des Böhmer -
waldes lassen qualitativ hochwertiges
Fichtenholz zu. Instrumenten und
Fenster holz, das sind gefragte Sorti-
mente, die stets einen höheren Preis er-
zielen als die Massenware und die auch
in der Dimension nach oben nicht be-
schränkt sind. Die Zielstärkennutzung
nach Reininger, wie sie in unserem Betrieb
nun schon fast 50 Jahre praktiziert wird,
ist nicht nur eine Waldbaumethode, son-
dern hat immer auch die Betriebswirt-
schaft im Blick. Sowohl die Automation
der biologischen Produktion als auch die
Optimierung des Stück-Masse-Verhält-
nisses mit der Beachtung von Qualität
und Dimension wirken kostenminimie-
rend. Gleichzeitig führt die Einzelstamm-
nutzung der Fichte zu verbesserten h/d-
Werten und damit zu einer hohen Be-
standesstabilität.

u

abbildung 1: 
Entwicklung von Vorrat
und Stammzahl (oben)
sowie das Verhältnis von
nutzung und Zuwachs
des dauerversuchs
hirschlacke (unten)

u

abbildung 2: 
Stammzahlverteilung des
dauerversuchs
hirschlacke

FM Mag. Dipl.-Ing.
Johannes Wohlmacher
Forstverwaltung des Stiftes Schlägl
Schlägl 1
4160 Schlägl
E-Mail: forst@stift-schlaegl.at
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Die Fichte ist im Montafon standorts-
und klimabedingt die natürliche
Hauptbaumart. Sie sichert die Wirt -
schaftlichkeit des Forstbetriebs, ist
kostengünstig zu bewirtschaften und
hat zudem eine sehr gute Schutzfunk-
tionswirkung.

Die Forstverwaltung des Gemeindever-
bands „Stand Montafon“ (Forstfonds)
bewirtschaftet rund 8.900 ha Wald und
Alpflächen. Knapp 6.500 ha sind Wald
in Ertrag, der überwiegend Schutzfunk-
tion hat. 75 % des Waldes ist Standorts -
schutzwald, 20 % Objektschutzwald und
nur 5 % ist Wirtschaftswald. Das See-
höhenmittel der Waldflächen beträgt
1.470 m, somit liegt die Fichten -
dominanz in der Baumartenzusam-
mensetzung (92 % Fichte, 2 % Tanne
und 6 % Buche, Bergahorn, Kiefer,
Lärche) im natürlichen Bereich. 

Rund 90 % vom durchschnittlichen
Einschlag mit 19.000 fm muss geseilt

werden. Dies führt auch zu einer nicht
standardisierten Forsteinrichtung bzw.
waldbaulichen Planung. Die Nutzungs-
planung ergibt sich fast ausschließlich
über die Festlegung von kurz-, mittel-
und langfristigen Seillinien und nicht wie
üblich aus der Ausscheidung von Bestän-
den mit gleichen waldbaulichen Behand-
lungskonzepten (Abbildung 1).

Hauptbaumart Fichte
Die Fichte ist auf den Waldflächen des
Stand Montafon – Forstfonds auf Grund
der Seehöhe und des Klimas mit sehr
hohen Jahresniederschlägen die Haupt-
baumart. Bis dato kam es in den Wald-
beständen des Betriebs trotz dieses 
hohen Fichtenanteils zu keinen großen
Forstschutzproblemen, ins besonders
durch Borkenkäfer. In den letzten Jahren
wurden zwar Fichtengruppen über 1700
m Seehöhe  von Borkenkäfern in Jahren
mit überdurchschnittlich hohen Tempe-
raturen und wenig Sommerniederschlag



abbildung 1: im Zuge der
nutzungsplanung werden
kurz- bis langfristige 
Seillinien festgelegt
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Stand Montafon – Forstfonds: 
Die Fichte aus Sicht eines Praktikers

Stand Montafon –

Forstfonds:

gesamt 8900 ha,

davon 
6500 ha Wald,

Schutzwaldanteil 

von 95%!

19.000 fm 
Einschlag

www.
stand-montafon.at
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befallen. Im Vergleich mit Fichten -
wäldern in Tallagen sind jedoch Borken-
käferkalamitäten im Montafon noch sehr
gut beherrschbar. 

Die mittleren Höhenlagen liegen im
natürlichen Verbreitungsgebiet der
Fichte mit Fichten–Tannen–Buchenbe-
ständen. Dort weisen die Wälder einen
hohen Fichtenanteil auf, der derzeit aus
ökologischer Sicht vertretbar ist. Im Hin-
blick auf den Klimawandel werden je-
doch Mischbaumarten gezielt gefördert.
Besonders wichtig und in den Mittel -
lagen unverzichtbar ist die Weißtanne,
die wildbedingt in der Verjüngung in 
vielen Regionen ausfällt.  

Fichte aus ökonomischer Sicht
Bewirtschaftung und Pflege der Fichte
sind in Rein- und Mischbeständen im

Vergleich mit der Laubholzbewirt -
schaftung recht einfach. Dazu kommt,
dass bereits ab einem Bestandesalter von
30 Jahren bei Pflegemaßnahmen mit 
einem positiven Deckungsbeitrag ge-
rechnet  werden kann. Ebenso ist die
Umtriebszeit bei Fichtenbeständen we-
sentlich kürzer, damit auch das betriebs-
wirtschaftliche Risiko geringer. Starkes,
wertvolles Edellaubholz braucht im
Durchschnitt mindestens 50 Jahre länger,
um die gewünschte Zielstärke und somit
die Hiebsreife zu erreichen. 

Die Fichte im Montafon hat auf
Schattseiten und in den höheren Wald-
lagen eine sehr gute Holzqualität mit en-
gen Jahrringen und hohem Wertholzan-
teil. Der Holzabsatz ist gut strukturiert
über alle Sortimente. Stark- und Bauholz
wird zum Großteil an spezialisierte Klein-

u

abbildung 2: 
Preisentwicklung von
Fi/ta-Blochholz 
B, Media 2b (oben) und
Fi/ta-Faser-/Schleifholz-
Mischpreis im Vergleich
zum 10-Jahres-durch-
schnitt
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Dipl.-Ing. Hubert Malin
Stand Montafon – Forstfonds
Montafonerstraße 21
6780 Schruns
E-Mail:
hubert.malin@stand-montafon.at
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sägewerke in der Talschaft und in Vor-
arlberg verkauft. Schwachholz und In-
dustrieholz wird fast ausschließlich von
großen Tiroler Sägewerken übernom-
men. Mit dem bei jeder Nutzung anfal-
lenden Brennholz wird der Bedarf der
Servitutsberechtigten im Tal gedeckt.
Das restliche Energieholz wird als Wald-
hackgut an zwei große Biomasseheiz-
werke im Tal vermarktet und getrocknet
auch in Hackgutanlagen mit Leistungen
bis zu 400 KW eingesetzt.  

Im Vergleich mit erzielbaren Holz -
erlösen bei Laubholz ist derzeit mit der
Fichte ein guter Mischpreis über alle 
Sortimente zu erzielen (Abbildung 2).
Auch Massensortimente lassen sich noch
sehr gut vermarkten. 

Fichte – Baum mit hoher 
Schutzwirkung
Im Montafoner Schutzwald, insbe -
sonders im Objektschutzwald in den 
höheren Lagen, ist die Fichte unverzicht-

bar. Ausgezeichnet ist ihre Lawinen-
schutzfunktion: Sie verhindert gemein-
sam mit der Weißtanne sehr gut Wald-
lawinen. Wie sieht es hinsichtlich des
Steinschlagschutzes aus? Die Fichte hat
zwar ein nicht so gutes Ausheilungsver-
mögen wie Bergahorn oder andere Laub-
bäume, zum Beispiel Linde oder Buche,
ist jedoch als sehr gut einzustufen. Im
Montafon ist überwiegend die Schutz-
funktion des Waldes in der Kombination
Lawinen- oder Steinschlagschutz ge -
fordert. Für die optimale Schutz -
funktionserfüllung ist die Fichte unter
den derzeit herrschenden, klimatischen
Bedingungen eine unverzichtbare Baum-
art.  

Empfehlenswert ist aufgrund des
Klima wandels, in mittleren Berglagen
verstärkt auf die Weißtanne zu achten
und standortstaugliche Mischbaumarten
einzubringen. Dies verringert das Be-
triebs- und Bestandesrisiko für Waldbe-
sitzer und Waldbesitzerin.



Die geologischen Verhältnisse Tirols
sind nördlich des Inntals von den
Kalkalpen und südlich davon großteils
von silikatischen Gesteinen geprägt.
Diese Verhältnisse wurden durch
glazialen und fluviatilen Einfluss zum
Teil stark verändert.

Daraus ergeben sich sehr unter-
schiedliche Standorte, auf denen sich die
verschiedensten natürlichen Waldge-
sellschaften entwickeln können. Die
Palette reicht von den inneralpinen
Lärchen-Zirbenwäldern bis zu Laub -
mischwäldern in den Niederungen des
Inntales, wobei die tatsächlich anzu -
treffenden Baumarten von denen der
natürlichen Waldgesellschaften häufig
stark abweichen. Der menschliche Ein-
fluss ist deutlich zu erkennen. In der

Karte zur Waldtypisierung Tirol können
die natürlichen Waldgesellschaften
nachgelesen werden.

Konkurrenzstark
Die Fichte kommt in sehr vielen Wald-
gesellschaften natürlich oder künstlich
eingebracht vor, weil sie hinsichtlich 
Temperatur und Wasserhaushalt über
eine breite Amplitude verfügt. Sie ist ge-
genüber anderen Baumarten sehr 
konkurrenzstark und wird vom Wild und
Weidevieh weniger beeinträchtigt.

Hohe Durchschnittserlöse
Aufgrund ihrer wirtschaftlichen Leistungen
wird die Fichte auch als Brotbaum der
Forstwirtschaft bezeichnet. Gute Zu-
wächse, gerader vollholziger Wuchs,
gute Sortierung und hohe Blochholzan-

u

Blick von der hinterhorn
alm ins inntal 
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ÖBf-Forstbetrieb Oberinntal: 
Die Bedeutung der Fichte aus Sicht der
Praxis

Forstbetrieb
oberinntal der
Österreichischen
Bundesforste aG:

158.600 ha
Gesamtfläche,

39.500 ha 
Waldfläche,
davon
21.000 ha
Schutzwald.

hauptbaumart
ist Fichte, 

Betrieb verfügt
über ausge -
dehnte Zirben-
wälder und
bringt Flächen in
den naturpark
Karwendel ein, 

47 Mit -
arbeiterinnen



OFM Dipl.-Ing. Egon Fritz
Österreichische Bundesforste AG
Forstbetrieb Oberinntal
Lendgasse 10a
6060 Hall in Tirol
E-Mail:
oberinntal@bundesforste.at



hall in tirol
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So viele Mischbaum -

arten wie nötig, so

viele wirtschaftlich

bedeutende Baum -

arten wie möglich

teile, die in der Durchforstung zum Teil
bereits über 50% liegen, bringen ent-
sprechend hohe Durchschnittserlöse, so
auch im Forstbetrieb Oberinntal der
Österreichischen Bundesforste AG. Diese
können die Erlöse von Buche um mehr
als 50% übertreffen, ohne die deutlich
längeren Umtriebszeiten der Buche zu
berücksichtigen. 

Die Fichte ist ein wichtiger Rohstoff
für die Säge- und weiterverarbeitende
Holzindustrie, wobei auch die Ver -
wendung als Brennstoff und in neuen 
innovativen Produkten an Bedeutung ge-
winnt.

Nicht geeignete Standorte
Eine große Herausforderung für die
Fichte werden die durch den Klima -
wandel vermehrt auftretenden Katas -
trophenereignisse bringen. Den Angriffen
durch Wind, Käfer, Schnee usw. ist die
Fichte in Tieflagen oder auf mageren
Karbonat standorten insbesondere, wenn
sie in Reinbeständen vorkommt, weniger
gewachsen.

Daher muss der Erziehung stabiler
Mischbestände größtes Augenmerk ge-
schenkt werden. Es beginnt mit der

rechtzeitigen Einleitung der Naturver -
jüngung unter Ausnützung des klein -
flächigen Bestandesklimas und führt über
die notwendigen Pflegeeingriffe im Jung-
wuchs, Dickungs- und Stangenholzalter.
Ohne forstliche Erschließung sind diese
Maßnahmen nur schwer möglich. Um
stabile Mischbestände zu erreichen, be-
darf es der Minimierung der Verbiss-,
Schäl- und Rückeschäden.

Der von Univ.-Prof. Hannes Mayer
postulierte Grundsatz: „So viele Misch-
baumarten wie nötig und so viele wirt-
schaftlich bedeutende Baumarten wie
möglich“ gilt nach wie vor.



Bundesforschungszentrum für Wald
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